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Auf den ersten Blick scheint dies eine einfache 
Frage zu sein: Gute Lernleistungen führen zu 
guten Noten und gutes Verhalten zu positiven 
Beurteilungen. Beides – gute Lernleistungen und 
gutes Verhalten – ist in unserer Gesellschaft 
erwünscht und wird dementsprechend belohnt – 
auch in der Schule.
Die Verantwortung für gute Lernleistungen einsei-
tig den Schülern und Schülerinnen zuzuschieben, 
ist allerdings längst nicht mehr zeitgemäss. Zu 
bekannt sind die vielen Einflüsse, die mitverant-
wortlich dafür sind, ob Kinder oder Jugendliche ihr 
Potenzial so entfalten können, dass sie die Lei-
stung erbringen, die von ihnen erwartet werden 
kann. Kommt hinzu, dass Lernleistungen heute 
differenzierter betrachtet werden als früher und 
dementsprechend auch differenzierter gewürdigt 
werden sollten.
Beides – das Bewusstsein um die komplexen 
Zusammenhänge und die differenziertere Betrach-
tung der Lernleistungen – führte u. a. dazu, dass 
man mit der Promotionsverordnung aus dem Jahr 
1990 zunehmend unzufrieden war und ein neues 
Beurteilungssystem forderte, das bestmöglich 
abbilden sollte, was Schüler/-innen tatsächlich 
können und worin ihre Lernleistung besteht. 
Auch wenn das Zitat des Philosophen Hans Saner 
auf Seite 4 in Frage stellt, ob es überhaupt ein 
«bestmögliches Promotionssystem» gibt – unser 
Bildungsdepartement (BKS) nahm die Herausfor-
derung an und machte sich daran, in einem auf-
wändigen Prozess eine neue Promotionsverord-
nung zu erarbeiten, welche von allen Schulen des 
Kantons in den vergangenen Wochen zum ersten 
Mal umgesetzt wurde.
Nun haben also alle Schülerinnen und Schüler 
ihren ersten Zwischenbericht erhalten und 
sich allein, mit Lehrpersonen, mit Eltern oder 
gemeinsam mit Lehrpersonen und Eltern die 
Frage gestellt, wo und wie sie sich bis zum 
ersten neuen Zeugnis im Sommer verbessern 
können oder wollen. Aber: Auch die Schule 
sollte sich diese Frage stellen: Wie kann sie 
die Umsetzung der neuen Promotionsverordnung 
verbessern? 
Was hat sich bewährt, wo gibt es noch Hand-
lungsbedarf? Noch ist es zu früh, um darüber 
zu urteilen, ob die neue Promotionsverordnung 
besser ist als diejenige bisher.

Mit dem vorliegenden Schulblatt gehen wir diesen 
Fragen nach. Lehrpersonen schildern darin, wie 
sie die Promotionsverordnung in der Praxis umge-
setzt haben und wie es ihnen dabei ergangen ist. 
Aber auch einige Schüler/-innen kommen zu Wort. 
Sie erzählen, was für sie der Zwischenbericht 
bedeutet, und haben zum Teil überraschende Ant-
worten!
Als Schule, die sich sowohl gegenüber den Schü-
lern und Schülerinnen als auch gegenüber den 
Lehrpersonen verpflichtet fühlt, suchen wir nach 
Wegen, um dem – vielleicht utopischen – Ziel 
eines «bestmöglichen Promotionssystems» für alle 
Beteiligten möglichst nahezukommen.

Mit freundlichem Gruss
Alexander Grauwiler, Geschäftsleiter

Reaktionen zum vorliegenden Schulblatt sind er-
wünscht: alexander.grauwiler@schule-baden.ch
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Die neue Promotionsverordnung – 
Segen oder Fluch?

Die neue Promotionsverordnung hat eine lange 
Entstehungsgeschichte. Immer wieder auf das 
nächste Schuljahr angekündigt, musste sie lau-
fend auf das übernächste verschoben werden. 
So einfach wie nämlich ursprünglich gedacht war 
die Umsetzung der hohen Ansprüche an «schüler-
gerecht», «förderorientiert» und «motivierend 
statt frustrierend» nicht. 
Wollte man anfänglich das bisherige System so 
weit wie möglich vereinfachen und die Lernziel-
orientierung ins Zentrum rücken, musste man 
rasch einsehen, dass sich eine Beurteilung nach 
dem einfachen Schema «Lernziel erfüllt – Lernziel 
nicht erfüllt» als kaum praxistauglich erweisen 
würde. Denn mit solch einfachen Lösungen wäre 
man dem Anspruch, dass Promotionsentscheide 
rechtlich klar sein müssen, nicht gerecht gewor-
den. 

Stichwort: 

Das Wort «Promotion» stammt aus dem Latei-
nischen und heisst ursprünglich «Bewegung, 
Beförderung». In Bezug auf die Volksschule 
legt die «Promotionsverordnung» die Bedin-
gungen für Laufbahnentscheide (Beförderung 
in die nächste Klasse, Übertritt in die Sekun-
darstufe I) sowie die Beurteilungsinstrumente 
fest.

Eltern können sich auf folgender Website 
genauestens informieren: 

http://www.ag.ch/bildungswege/de/pub/
promotionen/elterninformationen.php

Zeugnisnoten sind nicht zu ersetzen

Bald zeigte sich, dass an der Zeugnisnote – aller 
Kritik zum Trotz – festgehalten werden musste. 
Damit erhielten diejenigen recht, die im Rahmen 
der Vernehmlassung im Jahre 2006 forderten: 
«Keine moderne Methode wie Lernberichte ver-

mag Zeugnisnoten in Zahlen zu ersetzen.» Die 
politischen Meinungen schwankten zwischen 
«mehr Leistung, mehr Selektion» und «mehr För-
derung, weniger Selektion». Gut schweizerisch 
suchte man in der Folge nach einem Kompromiss, 
um die gewünschte Förderung der Schülerinnen 
und Schüler und deren unumgängliche Selektion 
zu trennen. Das Ergebnis sieht nun so aus: Am 
Ende des 1. Semesters gibt es einen detaillierten, 
informativen, förderorientierten Zwischenbericht 
mit nicht-zählenden Orientierungsnoten, und zwar 
auf allen Stufen. Und am Ende des 2. Semesters, 
dem Schuljahresende, dokumentieren «trockene», 
zählende Jahresnoten die erbrachten Leistungen, 
welche die Basis für den Promotionsentscheid 
bilden. Noten sind halt eindeutiger als Berichte 
und eignen sich besser als Entscheidungsgrund-
lage, ob «Promotion ja» oder «Promotion nein». 
Mit besserer Objektivität oder mehr Gerechtigkeit 
hat das allerdings nicht unbedingt etwas zu tun.
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Am Ende des 2. Semesters 

dokumentieren «trockene», 

zählende Jahresnoten 

die erbrachten Leistungen.

Zwischenberichte dürfen kein 
zeitraubendes Ärgernis 
für Lehrpersonen werden

Natürlich kann man den Lehrpersonen nicht 
zumuten, dass sie ständig Daten zu einzelnen 
Schülerinnen und Schülern sammeln und seiten-
lange Berichte schreiben müssen. Es war daher 
unbedingt anzustreben, dass der Zwischenbericht 
wenige Seiten umfasst mit strukturierten Text-
vorlagen, die man ankreuzen kann, mit der Mög-
lichkeit, freie Ergänzungen anzubringen. Ab dem 
2. Jahr der Primarschule wird zudem die Leistung 
in Orientierungsnoten ausgedrückt, welche aber 
nicht promotionswirksam sind. Bericht und Orien-
tierungsnoten dienen den Lernenden und den 
Erziehungsberechtigten als Orientierung über 
Stärken und Schwächen im Leistungsprofil und 

«Es ist aber ganz umstritten, ob Noten 
allein das Leistungs-Ergebnis oder auch 

den Leistungs-Willen, die Leistungs-Fähigkeit 
und den Leistungs-Zuwachs zu berücksichti-
gen haben. Es ist ferner unklar, ob jeweils die 
Ganzheit der Leistung zu bemessen sei oder 
bloss ein entscheidendes Moment. Ferner ist 
umstritten, woran die jeweilige Schülerleis-
tung bemessen werden soll: ob am Durch-
schnitt der Klasse oder an einer von aussen 
gegebenen Leistungsnorm. Und schliesslich 
wäre einigermassen exaktes Messen auf klar 
definierte Masse angewiesen.»
Hans Saner, Philosoph, in einem Vortrag im 
Sommer 2006

Der alte Promotionserlass stammte aus dem Jahre 1990. Sechs Jahre später 
verabschiedete der Grosse Rat das «Leitbild Schule Aargau», worin eine 
ganzheitliche Beurteilung der Leistungen sowie deren Messung am Bildungs-
auftrag der Schule und an den Lernzielen, die in den Lehrplänen festgelegt 
sind, gefordert wurden. Auf den dafür nötigen neuen Promotionserlass 
mussten die Schulen jahrelang warten. Jetzt wird er erstmals umgesetzt.

Von Alexander Grauwiler,

Geschäftsleiter
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«Wenn es zutrifft, dass der diagnosti-
sche, der prognostische und der 

pädagogische Wert der Benotung gering ist, 
wenn es zutrifft, dass unter ihr die meisten 
Schüler, die meisten Eltern, aber auch viele 
Lehrer zu leiden haben, dann drängt sich, 
müsste man glauben, eine Reform auf. Dass 
eine Reform des Zensurwesens notwendig 
ist – darüber herrscht in der Literatur Einig-
keit. Wie sie aber konkret aussehen soll, 
darüber klaffen die Meinungen auseinander.»
Hans Saner, Philosoph, a. a. O.

Baden ist. Schule  März 2011

zeigen auf, in welchen Bereichen noch zusätz-
liche Anstrengungen unternommen werden müs-
sen, wenn am Schuljahresende die Promotion 
nicht gefährdet sein soll.
Diese Zielsetzung klingt gut. Aber das Führen 
einer «doppelten Buchhaltung» gibt zusätzliche 
Arbeit für die Lehrpersonen in beträchtlichem 
Ausmass. Ein guter Pragmatismus tut also not!

Leistungsbeurteilung: weitere 
Neuerungen

Um den Leistungsaspekt trotzdem nicht ganz aus 
den Augen zu verlieren, gibt es neu so genannte 
Beurteilungsdossiers. Ein solches Dossier nimmt 
die Leistungsausweise der Schüler/-innen auf, 

wie z. B. Prüfungen, daneben aber auch Tests, die 
nicht zählen, Dokumente und Arbeiten. Es steht 
den Schülerinnen und Schülern frei, selbst Doku-

mente beizulegen, die für sie wichtig sind. Damit 
kann jederzeit nachgewiesen werden, worauf sich 
eine Beurteilung abstützt.
Eine weitere Neuerung stellt der Einbezug sämt-
licher Fächer in die Leistungsbeurteilung dar. Es 
gibt so genannte Kernfächer und Erweiterungs-
fächer. Zu den Erweiterungsfächern gehören u. a. 
auch Zeichnen, Musik, Turnen. Die früheren Pro-
motionsfächer, die bis anhin alleine für einen 

Promotionsentscheid zählten, gibt es nicht mehr. 
Um zu bestehen bzw. in die nächste Klasse «pro-
moviert» zu werden, müssen die Schüler/-innen 
zwei Bedingungen erfüllen: 1. Der Notendurch-
schnitt über sämtliche Kernfächer darf nicht unter 
4 liegen. 2. Mit dem ungerundeten Durchschnitt 
der Kern fächer und dem ungerundeten Durch-
schnitt der Erweiterungsfächer zusammen muss 
ein ungerundeter Notendurchschnitt von min-
destens 4 erreicht werden. Diese Regeln gelten 
für sämtliche Klassen.
Die Orientierungsnoten informieren über Stärken 
und Schwächen im Leistungsprofil des Schülers 
oder der Schülerin. Die Orientierungsnoten wer-
den aber nicht in den Jahresnotendurchschnitt 
eingerechnet. Über den Wechsel in die nächsthö-
here Klasse entscheidet einzig der Jahresnoten-
durchschnitt.

Die früheren Promotionsfächer 

gibt es nicht mehr.

«Wenn es zutrifft, dass der diagnosti-
sche, der prognostische und der 

pädagogische Wert der Benotung gering ist, 
wenn es zutrifft, dass unter ihr die meisten 
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Lehrer zu leiden haben, dann drängt sich, 
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eine Reform des Zensurwesens notwendig 
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die Leistungsausweise der Schüler/-innen auf, 



Im
 F

o
k

u
s

Kritische Fragen an das BKS
Die Sektion Entwicklung der Abteilung Volksschule des BKS (Departement Bildung, Kultur und 
Sport) hat in der Umsetzung der neuen Promotionsverordnung die Federführung. Mitarbeiter 
Raphael Arnet beantwortet vier Fragen, die sich der Primarschule gestellt haben.
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Neu sind alle Erweiterungsfächer zu benoten, 
so zum Beispiel auch das Fach Ethik und Reli-
gionen. Die Lehrpersonen der Primarschule 
erachten es als schwierig, dieses Fach mit 
einer Note zu beurteilen. Welche Überlegungen 
waren bei der Diskussion um die Promotions-
wirksamkeit dieses Faches leitgebend?

BKS: Im Zentrum der neuen Beurteilungsinstru-
mente steht die ganzheitliche Förderung und 
Beurteilung. Dabei sollen alle Fähigkeiten der 
Schülerinnen und Schüler miteinbezogen wer-
den. Deshalb werden sowohl die Kernfächer wie 
auch die Erweiterungsfächer am Ende des 
Schuljahrs mit einer Note beurteilt. Das Fach 
«Ethik und Religionen» gehört zu den Erweite-
rungsfächern. Es ist wie jedes andere in der 
Stundentafel festgeschriebene Unterrichtsfach 
zu behandeln. 
Die Kompetenzen, die im Lehrplan «Ethik und 
Religionen» aufgelistet sind, sind wichtig und ge-
hören zu einer ganzheitlichen Schulbildung. Im 
Fach «Ethik und Religionen» werden religiöse 
und ethische Fragen thematisiert. Die Auseinan-
dersetzung damit soll die Kinder und Jugendli-
chen dazu anregen, Zusammenhänge zu erken-
nen, Arbeits- und Denkweisen auszubilden und 
eigene Haltungen zu entwickeln. Die Diskussion 
über Religionen und Kulturen ermöglicht den 
Schülerinnen und Schülern, über verantwor-
tungsvolles Verhalten in der Gemeinschaft nach-
zudenken. 

Für viele Lehrpersonen der ersten Primarklas-
se ist es nicht möglich, die einzelnen Aspekte 
der Kernfächer im Zwischenbericht seriös 
zu beurteilen, da einige Themen im Unterricht 
noch gar nicht behandelt worden sind. Die 
detaillierte Beurteilung der Fähigkeiten wie 
z. B. «Sprachbetrachtung» bereits wenige 

Monate nach Schuleintritt kann zudem 
die Schulmotivation negativ beeinflussen 
und macht nach so kurzer Zeit kaum 
Sinn. Ist dieses Problem bekannt und gibt 
es da Anpassungsmöglichkeiten?

BKS: Der Zwischenbericht ist ein förderorientier-
tes Beurteilungsinstrument. Am Ende des ersten 
Semesters wird darin festgehalten, in welchen 
Fächern die Schülerin oder der Schüler Stärken 
aufweist und wo bezüglich der vorgegebenen 
Lernziele noch Lücken vorhanden sind, die es 
bis Ende Schuljahr zu schliessen gilt. 
Ein zentraler Aspekt für die optimale Förderung 
eines Kindes ist die Lernstandsdiagnostik: Das 
Erkennen des individuellen Lernstands ist die 
Grundlage für die Planung der nächsten Lern-
schritte. Dies ist bereits nach wenigen Monaten 
möglich bzw. notwendig. Nur so ist sicherzustel-
len, dass ein Kind gemäss seinen individuellen 
Fähigkeiten gefördert und gefordert wird. Die 
differenzierte Wortbeurteilung im Zwischen-
bericht ist nichts anderes als ein Erkennen und 
Transparentmachen, wo das Kind im einzelnen 
Fach steht und wo noch Lücken aufzuarbeiten 
sind. Indem bekannt ist, wo sich das einzelne 
Kind im schulischen Entwicklungsprozess befin-
det, kann es entsprechend motiviert werden. 
Eine Über- oder Unterforderung kann dadurch 
verhindert werden. 
In diesem Kontext ist auch der Bereich «Sprach-
betrachtung» im Fach Deutsch zu verstehen. 
Sprachbetrachtung bedeutet in der ersten 
und zweiten Klasse der Primarschule vor allem, 
über Wörter, Sätze und deren Bedeutung nach-
zudenken und erste Erfahrungen mit der Recht-
schreibung zu machen. Eine Beurteilung der 
Fähigkeiten der Lernenden auf diesem nieder-
schwelligen Niveau ist sinnvoll und bildet eine 
wichtige Grundlage für die Lernfortschritte der 
darauf folgenden Jahre. 

Weshalb werden die Selbst- und die Sozial-
kompetenz im Jahreszeugnis nicht beurteilt?

BKS: Die Leistungsentwicklung in der Selbst- und 
Sozialkompetenz wird bei allen Schülerinnen und 
Schülern im Zwischenbericht beurteilt. Zudem 
erfolgt eine zweite Beurteilung Ende Schuljahr, 
wenn dies die Lernenden oder deren Eltern aus-
drücklich wünschen oder wenn durch die verant-
wortliche Lehrperson im zweiten Semester 
bedeutende Veränderungen in der Selbst- und/
oder Sozialkompetenz festgestellt worden sind. 
Dies setzt voraus, dass die zu beurteilenden 
Aspekte der Selbst- und Sozialkompetenz wäh-
rend des ganzen Schuljahrs beobachtet und 
gefördert werden. Auf eine ordentliche Beurtei-
lung Ende Schuljahr ist aufgrund des Aufwands 
für die Lehrpersonen bewusst verzichtet worden.

Die Bedeutungen der Bezeichnungen «sehr 
gut», «gut», «genügend» und «ungenügend» 
werden in der Broschüre «Leistungen beurtei-
len und ausweisen» sehr treffend umschrieben 
(Sachkompetenz: Fokussierung auf Lernziele, 
Selbst- und Sozialkompetenz: Fokussierung 
auf Fähigkeiten). Wären diese Bezeichnungen 
für die Schülerinnen und Schüler und für deren 
Eltern nicht besser verständlich und nachvoll-
ziehbar?

BKS: Über die Verständlichkeit von Begrifflichkei-
ten lässt sich streiten. Aufgrund der intensiv 
geführten Diskussionen während des politischen 
Prozesses sowie der Rückmeldungen aus der 
Begleitgruppe mit Vertretungen der Verbände hat 
man sich bewusst für die Begriffe «sehr gut», 
«gut», «genügend» und «ungenügend» entschie-
den. Gemäss Departement BKS kommen den 
Begriffen bestimmte Bedeutungen zu (siehe 
Kasten Seite 7).
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Begriffen bestimmte Bedeutungen zu (siehe 
Kasten Seite 7).
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An der Primarschule wurden für die Einführung 
der neuen Promotionsverordnung verschiedene 
Weiterbildungstage genutzt. Eine vertiefte Ausei-
nandersetzung und die Herstellung von Hilfs-
materialien fanden aber vorwiegend in den Schul-
haus teams statt. 
Alle Beurteilungsinstrumente werden vom Kanton 
in digitaler Form zu Verfügung gestellt und der 
Zwischenbericht resp. das Jahreszeugnis muss 
auf spezielles Papier am Computer ausgedruckt 
werden. Die Lehrpersonen brauchten also auch 
zusätzliche Weiterbildungen für den Umgang mit 
einem neuen Computerprogramm, in welchem 
die Beurteilungsinstrumente erfasst und ausge-
füllt werden können. Für diese Weiterbildungen 
war der Informatikverantwortliche der Primar-
schule Baden, Martin Küng, beauftragt. In vielen 
spezifisch ausgerichteten Kursen und in unzäh-
ligen persönlichen Auskünften machte er es 
möglich, dass alle Lehrerinnen und Lehrer am 
Ende des 1. Semesters einen Zwischenbericht 
mit den nötigen Daten erstellen und ausdrucken 
konnten. 

Zwischenbericht und Standortgespräch

Der Zwischenbericht, welcher Anfang Februar an 
die Schüler/-innen abgegeben wurde, beinhaltet 
den förderorientierten Aspekt der Beurteilung. 
Mit diesem Zwischenbericht sollen die Lernenden 
gezielte Rückmeldungen erhalten, die ihren Lern-
prozess unterstützen und ihnen Möglichkeiten 
zum Entwickeln aufzeigen. Von zentraler Bedeu-
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tung ist im Zwischenbericht die detaillierte Rück-
meldung zur Selbst- und Sozialkompetenz. Da an 
der Primarschule die Eltern noch stark die Verant-
wortung für das Lernen ihres Kindes mittragen, 
wurde mit den Lehrpersonen vereinbart, dass vor 
oder kurz nach der Abgabe des Zwischenberich-
tes ein Standortgespräch mit dem Lernenden und 
dessen Eltern stattfinden muss.
Mit gezielten Fragen, die an eine repräsentative 
Gruppe von Primarlehrerinnen und -lehrern 
gestellt wurden, soll hier aufgezeigt werden, wie 
sie das Erstellen des ersten Zwischenberichtes 
erlebt haben:

Was waren für euch die grossen 
Veränderungen im Zusammenhang mit 
dem neuen Zwischenbericht?

Es werden sehr viel mehr Kompetenzen beurteilt. 
Neben der Selbst- und Sachkompetenz werden in 
den sprachlichen Fächern und in der Mathematik 

Beurteilungen zu verschiedenen Fähigkeiten 
gemacht. Man kann somit auch in der Sachkom-
petenz gezieltere Rückmeldungen geben. Da der 
Sozial- und der Selbstkompetenz ein grosses 

Gewicht im Zwischenbericht gegeben wird, wer-
den die Schülerinnen und Schüler ganzheitlicher 
beurteilt. Die vertiefte Auseinandersetzung mit 
jedem einzelnen Kind ist ein grösserer Zeitauf-
wand. In der Unterstufe hatte man ähnliche 
Beurteilungsbogen schon längere Zeit, da im 
1. Semester noch keine Noten gesetzt werden 
mussten. Neu war, dass alles digital erfasst 
werden musste.

Worin seht ihr die Vorteile der neuen 
Beurteilung?

Alle Schülerinnen und Schüler – von der Unter-
stufe bis zur Mittelstufe – werden mit den glei-
chen Kriterien und den gleichen Instrumenten 
beurteilt. Der Beurteilungsbogen bildet eine gute 
Gesprächsgrundlage für das Standortge-
spräch mit dem Lernenden 
und den Eltern. Es 
wird deutlich, dass 
die Selbst- und Sozi-
alkompetenz wichtig 
für die Entwicklung 
des Lernenden sind. 
Die Fachlehrpersonen 
beurteilen diese beiden 
Kompetenzen ebenfalls bei 
jedem Schüler und jeder 
Schülerin. Speziell für die 
Übertrittsempfehlung ist die 
umfassende Rückmeldung sehr 
hilfreich.

Alle Schüler/-innen, von 

der Unter- bis zur Mittelstufe, 

werden mit den gleichen 

Kriterien beurteilt. 

Das erste Mal einen Zwischenbericht 
erstellen – eine neue Herausforderung

Zum ersten Mal in diesem Schuljahr werden die Schüler und Schülerinnen 
im Kanton Aargau nach der neuen Promotionsverordnung beurteilt. Da 
diese Beurteilung zum Ziel hat, die Schüler/-innen förderorientiert und 
leistungsorientiert zu beurteilen, verlangt die neue Aufgabe von den Lehr-
personen eine vertiefte Auseinandersetzung mit den neuen Anforderun-
gen der Beurteilung.

Von Lisa Lehner, 

Schulleiterin
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Gesprächsgrundlage für das Standortge-
spräch mit dem Lernenden 
und den Eltern. Es 
wird deutlich, dass 
die Selbst- und Sozi-
alkompetenz wichtig 
für die Entwicklung 
des Lernenden sind. 
Die Fachlehrpersonen 
beurteilen diese beiden 
Kompetenzen ebenfalls bei 
jedem Schüler und jeder 
Schülerin. Speziell für die 
Übertrittsempfehlung ist die 
umfassende Rückmeldung sehr 

Worin seht ihr die Vorteile der neuen 

Alle Schülerinnen und Schüler – von der Unter-
stufe bis zur Mittelstufe – werden mit den glei-
chen Kriterien und den gleichen Instrumenten 
beurteilt. Der Beurteilungsbogen bildet eine gute 
Gesprächsgrundlage für das Standortge-
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Gesprächsgrundlage für das Standortge-
spräch mit dem Lernenden 

Die Fachlehrpersonen 
beurteilen diese beiden 
Kompetenzen ebenfalls bei 
jedem Schüler und jeder 
Schülerin. Speziell für die 
Übertrittsempfehlung ist die 
umfassende Rückmeldung sehr 
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Gibt es auch Nachteile?

Es ist sehr schwierig, die Einschätzungen zur 
Selbst- und Sozialkompetenz zu belegen. Es sind 
die Beobachtungen während des ganzen Semes-
ters, die zur Beurteilung führen. Die Worte zur 
Beurteilung sind nicht günstig. Vor allem das Wort 
«genügend» ist – ausgehend vom alten Zeugnis – 
negativ belastet. Es wäre vorteilhafter, wenn man 
Beschreibungen, wie sie z. B. in der Broschüre 
«Leistungen beurteilen …» des Kantons Aargau 
ausgeführt sind, auch im Zwischenbericht ver-
wendet hätte.

Wie gross war der Zeitaufwand für 
diese Aufgabe?

Im Vorfeld war die Belastung sehr gross. Es war 
nicht nur die Zeit, die man sich für die Auseinan-
dersetzung mit den neuen Bestimmungen und 
den neuen Instrumenten nehmen musste, es war 
auch die Ungewissheit, wie und ob diese neue 
Beurteilung so funktioniert. Es kann aber durch-
aus sein, dass mit dem wiederholten Anwenden 
der neuen Instrumente und im Umgang mit dem 
neuen Computerprogramm Sicherheit gewonnen 
wird, so dass sich der Zeitaufwand zukünftig 
verringern wird. Doch wird der Zeitbedarf – ver-
glichen mit den Semesterzeugnissen von 
früher – auf jeden Fall höher 
bleiben. Für den 

Austausch zwischen den Fach- und der Klassen-
lehrpersonen müssen mehr zeitliche Ressourcen 
eingerechnet werden.

Wie war der Vorbereitung auf diese 
Aufgabe? Habt ihr genügend 

Unterstützung erhalten?

Die Unterstützung mit den ver-
schiedenen Weiterbildungen 

und den schulhausinternen 
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Für den Austausch zwischen 

den Fach- und Klassenlehr-

personen müssen mehr zeitliche 

Ressourcen eingerechnet werden. 

Sozial- und Selbstkompetenz

sehr gut die Fähigkeit ist in sehr hohem Mass vorhanden

gut die Fähigkeit ist in hohem Mass vorhanden

genügend die Fähigkeit ist vorhanden

ungenügend die Fähigkeit ist kaum vorhanden

Sachkompetenz

sehr gut die Lernziele wurden regelmässig übertroffen

gut die Lernziele wurden häufig übertroffen

genügend die Lernziele wurden erreicht

ungenügend die Lernziele wurden selten erreicht

wird, so dass sich der Zeitaufwand zukünftig 
verringern wird. Doch wird der Zeitbedarf – ver-
glichen mit den Semesterzeugnissen von 
früher – auf jeden Fall höher 
bleiben. Für den 

Aufgabe? Habt ihr genügend 
Unterstützung erhalten?

Die Unterstützung mit den ver-
schiedenen Weiterbildungen 

und den schulhausinternen 

Abmachungen wie auch der Informatiksupport 
waren sehr gut. Man wurde mit den auftretenden 
Problemen nicht alleine gelassen.
 

Was zeigen erste Erfahrungen mit den 
Eltern und den Schülerinnen und 
Schülern?

Die Gespräche mit den Eltern und den Lernenden 
waren bis jetzt sehr erfreulich. Die Eltern schätz-
ten die detaillierten Auskünfte über ihr Kind. Es 
kamen konstruktive Gespräche zu Stande, welche 
für die Weiterentwicklung der Schülerinnen und 
Schüler hilfreich sind. Für die Jüngeren war es 
notwendig, die Beurteilungskriterien in ihre ein-
fache Sprache zu übersetzen, um von ihnen eine 
brauchbare Selbsteinschätzung zu erhalten. 

Wünsche und Anregungen zur neuen 
Promotionsverordnung?

Ein paar kleine Anpassungen sollten noch 
gemacht werden. Doch wäre es gut, wenn die 
neue Promotionsverordnung und deren Instru-
mente für längere Zeit so bleiben würden, damit 
sich alle daran gewöhnen können. Es braucht ein 

neues Denken, eine neue Praxis und eine neue 
Haltung gegenüber der Beurteilung seitens 

aller Beteiligten. Wie man weiss, 
geschieht so etwas nicht von heute 
auf morgen.



Baden und Kleindöttingen                    www.uta.ch

beraten. verkaufen. verwalten.

Leidenschaft 
für Liegenschaften.

THEATERKURSE 2011

FRÜHLINGSFERIENKURSE

KURS 1 11.–15. April 
 «Koffer, fertig, los!»

KURS 2 18.–21. April
 «Ich bin auch ein Schiff»

Alter 1.–6. Klasse
Zeiten 10.00–16.00 Uhr
Kosten Kurs 1: Fr. 300.– / Kurs 2: Fr. 240.–

NEUE KURSE FÜR KINDER 
gestaffelt ab 5 Jahre, ab Januar 2011

JUGENDTHEATERCLUB geplant für 2011 
Bei Interesse bitte melden

WEITERE INFORMATIONEN UND ANMELDUNG
WWW.ZAMTUNDZUNDER.CH

Theater Zamt & Zunder
Zürcherstrasse 59
5400 Baden
Telefon 056 221 88 32
kontakt@zamtundzunder.ch

KINDER
WACHE

FÜR
KURSE
Infos und Anmeldung
www.schlaumeiers.ch
Programm Frühling/Sommer 2011
info@schlaumeiers.ch oder Tel. 056 22 79 70

Für Abenteurer, Biker, Dichter, Filmer, Kletterer, Schauspieler, 
Schweisser, Slam Poeten, Tüftler, Zeichner und alle, 
die es werden wollen. Neu auch Ferienkurse und Kurse für 
OberSCHLAUMEIERS, mit Workshops ab Oberstufe!
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Das neue Zeugnis bringt verschiedene Änderun-
gen mit sich. Der aktuelle Zwischenbericht legt 
besonderes Gewicht auf die Bereiche Sozial- und 
Selbstkompetenz. Bei der Sozialkompetenz geht 
es darum, das Verhalten der Schüler in der Bezie-
hung zu anderen zu beurteilen (Beispiel: «Geht 
hilfsbereit und rücksichtsvoll mit anderen um.»). 
Die Selbstkompetenz bewertet hauptsächlich die 
Fähigkeit, für sich selbst Verantwortung zu über-
nehmen und entsprechend zu handeln (Beispiel: 
«Beteiligt sich aktiv am Unterricht.»). 
Im Zwischenbericht beurteilt die Lehrperson diese 
Kompetenzen. Es ist aber auch interessant und 
wichtig zu erfahren, wie die Schüler/-innen sich 
in diesen Bereichen selber einschätzen. Deshalb 
haben wir im Team der Unterstufe Kappelerhof 
einen altersgerechten Fragebogen entwickelt.

Wir haben einen altersgerechten 
Fragebogen entwickelt

Natürlich mussten dazu die Zeugniseinträge stu-
fengerecht umgeschrieben werden. So wurde 
zum Beispiel aus «Erscheint ordnungsgemäss 
zum Unterricht»:
I Ich komme pünktlich in die Schule.
I Ich trage Finken.
I Ich habe meine Schulsachen dabei (Turn-

sack, Hefte, Etui, Bücher, Hausaufgaben).

Oder es wurde aus «Geht hilfsbereit und 
rücksichtsvoll mit anderen um»:
I Ich lasse andere ausreden. 
I Ich helfe gerne anderen Kindern.
I Ich lache nicht über andere Kinder.

Auch die Schüler machen mit

Dazu durften die Kinder Herzen und Sonnen aus-
malen. Vier ausgemalte Herzen oder Sonnen ent-
sprechen einem «sehr gut».
Dieser Fragebogen wurde von drei verschiedenen 
Unterstufenklassen im Kappelerhof ausgefüllt. 
Die Schülerinnen und Schüler machten mit viel 
Freude mit. In der Regel unterschied sich ihre 
Einschätzung wenig von derjenigen der Lehrper-
son. Interessant waren dann natürlich diejenigen 
Fragebogen, welche eine andere Bewertung 
zeigten. Im Gespräch mit dem Kind oder den 
Eltern stiess man danach oft auf interessante 
Zusammenhänge. 

Einschätzung der Sozial- und 
Selbstkompetenz an der Unterstufe

Wie können die jüngsten Schülerinnen und Schüler eine 
Selbst einschätzung vornehmen? Das fragte sich das Unterstufen-
Lehrpersonenteam und entwickelte ein eigenes Instrument.

Von Oskar Schöpfer, 

Ruth Linsenmayr, 

Michèle Romann, 

Lehrpersonen der 

Primarschule Kappelerhof

THEATERKURSE 2011

FRÜHLINGSFERIENKURSE

KURS 1 11.–15. April 
 «Koffer, fertig, los!»

KURS 2 18.–21. April
 «Ich bin auch ein Schiff»

Alter 1.–6. Klasse
Zeiten 10.00–16.00 Uhr
Kosten Kurs 1: Fr. 300.– / Kurs 2: Fr. 240.–

NEUE KURSE FÜR KINDER 
gestaffelt ab 5 Jahre, ab Januar 2011

JUGENDTHEATERCLUB geplant für 2011 
Bei Interesse bitte melden

WEITERE INFORMATIONEN UND ANMELDUNG
WWW.ZAMTUNDZUNDER.CH

Theater Zamt & Zunder
Zürcherstrasse 59
5400 Baden
Telefon 056 221 88 32
kontakt@zamtundzunder.ch

Unsere Erfahrung

Die Bewertung der Sozial- und Selbstkompetenz 
durch die Lehrperson eröffnet nochmals eine 
ganz neue Sichtweise auf die Schülerin oder den 
Schüler. Durch das genauere Hinschauen ist indi-
vidualisierender Unterricht besser möglich. Die 
ausgefüllten Fragebogen können gut im Elternge-
spräch eingesetzt werden, denn die Selbstein-
schätzung der Kinder stösst auch bei den Eltern 
auf grosses Interesse.

Wir haben einen altersgerechten 

Natürlich mussten dazu die Zeugniseinträge stu-
fengerecht umgeschrieben werden. So wurde 
zum Beispiel aus «Erscheint ordnungsgemäss 

I Ich komme pünktlich in die Schule.

I Ich habe meine Schulsachen dabei (Turn-
sack, Hefte, Etui, Bücher, Hausaufgaben).

Oder es wurde aus «Geht hilfsbereit und 



Tradition & Erfahrung.
Seit über 35 Jahren.

Stimmungen und Reparaturen aller 
Flügel und Klaviere durch erfahrene 
und ausgezeichnete Fachleute.

Wir freuen uns 
auf Ihren Anruf!

Piano Meister
Flügel- und Klavierfachgeschäft 

Rosengartenstrasse 2, 5430 Wettingen 
Tel.: 056 426 25 21, Fax: 056 426 04 32

info@piano-meister.ch, www.piano-meister.ch

P_M_Ins_30Jahre_125_190mm  8.12.2003  12:50 Uhr  Seite 1
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die Abfallsammelstelle...die Abfallsammelstelle...

Mo. - Fr. 09.30 - 12.00 Uhr | 13.00 - 18.30 Uhr  Samstag    08.00 - 16.30 Uhr (durchgehend)

Öffnungszeiten:

Hausackerstrasse, 5300 Turgi
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Die Musikschule Region Baden lädt alle interes-
sierten Schüler/-innen und Eltern herzlich ein zur 
jährlichen 

Die beiden Anlässe bieten die Gelegenheit, alle an 
der Musikschule angebotenen Instrumente nicht 
nur zu sehen und sich erklären und vorspielen zu 
lassen, sondern auch selbst Hand anzulegen und 
nach Herzenslust auszuprobieren. Die erfahrenen 
Lehrkräfte der Musikschule Region Baden stehen 
gerne mit Rat und Tat zur Verfügung und geben 
Auskunft über Voraussetzungen, Kosten, Miet-
möglichkeiten für Musikinstrumente und vieles 
mehr.
Bei musikalischen Beiträgen von Schüler/-innen 
und Lehrkräften hat man auch die Gelegenheit, 
die Instrumente in Aktion zu erleben. Zur Stär-
kung zwischendurch bietet die Kaffeestube kleine 
Snacks und Erfrischungen an.
Weitere Informationen sowie ein detailliertes 
Fächerangebot finden Sie im Internet unter  
www.msrb.ch. 
An- und Abmeldeschluss für das nächste Schul-
jahr ist der 1. Mai 2011.

Probieren geht über Studieren

Musikschule Region Baden · Villa Burghalde · Burghaldenstrasse 8 · CH-5400 Baden
Telefon 056 222 51 14 · E-Mail musikschule@msrb.ch · www.musikschulebaden.ch

Neue Angebote 
ab dem Schuljahr 2011/12:

I Solfège-Rhythmik  
(für Kinder ab 6 Jahren)

I Eltern-Kind-Musizieren 
I Computer und Musik  

(ab 3. Oberstufe)
I Arrangement Jazz/Pop/Rock  

(für fortgeschrittene Jugendliche und 
Erwachsene)

I Musiktheorie-Kurse (klassisch und Jazz)
I Jugendchor (ab 15 bis ca. 25 Jahre)

Viele Gelegenheiten, das Gelernte 
anzuwenden

Verschiedenste Möglichkeiten zum gemeinsa- 
men Musizieren und Singen bieten die diversen 
Ensembles der Musikschule:

I Streicherensembles in verschiedenen Beset-
zungen

I Diverse Holz- und Blechbläserensembles
I Gitarrenensemble
I Percussion-Ensemble in Obersiggenthal
I Kinderchor, Jugendchor, Vokalensemble für 

fortgeschrittene Erwachsene

Viele Schüler/-innen träumen davon, auf einer Bühne im Rampenlicht zu 
stehen und in einer Band oder in einem Orchester zu musizieren. Ob mit 
Saxophon, Schlagzeug oder doch mit einer Geige, ist oft noch nicht klar. 
Die Musikschule hilft mit Ausprobieren bei der Entscheidungsfindung. 

Erich Eder,  

Musikschulleiter
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Instrumentenwerkstatt
am Samstag, den 26. März 2011,  
von 10 bis 12 Uhr im Schulhaus  
Unterboden, Nussbaumen,

und von 14 bis 16 Uhr in der  
Villa Burghalde, Baden.
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Schule Telefon/Fax Adresse E-Mail

Volksschule Baden Leitung

Stadtrat, Ressort Bildung T 056 221 12 06 
F 056 221 00 12

Rathausgasse 1 
5400 Baden

geri.mueller@baden.ag.ch Geri Müller, Stadtrat (Vizeammann)

Schulpflege & Geschäftsleitung T 056 200 87 31 
F 056 200 87 39

Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

schulen@baden.ag.ch Brigitte Caviezel (Präsidentin Schulpflege) 
Alexander Grauwiler (Geschäftsleiter)

Schulleitung  
Kindergarten/Primarschule  

T 056 200 87 38 
F 056 200 87 39

Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

schulen.KP@baden.ag.ch Lisa Lehner, Ariane Schweizer,  
Monica Studerus, Guido Arnet,  
Mariette Wälty

Schulleitung 
Oberstufe/Sonderformen   

T 056 203 70 80 
F 056 203 70 85

Schulhaus Pfaffechappe 
5400 Baden

schulen.OS@baden.ag.ch Stephan Mies
Stefan Künzi

Schulleitung  
Bezirksschule 

T 056 204 33 77 
F 056 204 33 79

Burghaldenstrasse 8 
5400 Baden 

bezirksschule@baden.ag.ch Renate Hoffmann  
Stefan Künzi

Kindergarten und Primarschule Schulleitung

Dättwil Höchi T 056 493 55 25  
F 056 493 55 27

Dättwilerstrasse 14  
5405 Dättwil

daettwil@schule-baden.ch Monica Studerus

Kappelerhof T 056 222 30 00  
F 056 222 30 56

Kornfeldweg  
5400 Baden

kappelerhof@schule-baden.ch Ariane Schweizer

Meierhof T 056 222 96 34  
F 056 222 82 68 

Stadtbachstrasse  
5400 Baden

meierhof@schule-baden.ch Mariette Wälty

Rütihof T 056 493 25 49  
F 056 493 55 13  

Schulhausweg 
5406 Rütihof 

ruetihof@schule-baden.ch Lisa Lehner 

Ländli Tagesschule T 056 221 59 73 
F 056 221 59 74 

Ländliweg 3 
5400 Baden 

tagesschule@schule-baden.ch Guido Arnet (Schule)
Chantal Lussy (Hort)

Tannegg T 056 203 70 88  
F 056 203 70 98

Grabenstrasse  
5400 Baden

tannegg@schule-baden.ch Guido Arnet 

Abteilung Kinder Jugend Familie Leitung

Kontaktstelle T 056 200 87 00 
F 056 200 87 05

Mellingerstrasse 19 
5401 Baden

kjf@baden.ag.ch 
www.baden.ch

Öffnungszeiten: Montag–Freitag 
8.00–11.45 Uhr / 13.30–17.00 Uhr

Fachstelle Familie T 056 200 87 19/20 
F 056 200 87 39 

Mellingerstrasse 19 
5401 Baden

familien@baden.ag.ch 
www.schule-baden.ch

Brigitte Häberle
Aylin Kara

Fachstelle Integration T 056 200 87 26 Mellingerstrasse 19 integration@baden.ag.ch Natalie Ammann

Netzwerk Kulturvermittlung T 056 200 87 25 5401 Baden kulturvermittlung@baden.ag.ch Mariette Casagrande

Jugendarbeit T 056 200 87 10 
F 056 200 87 05

Mellingerstrasse 19 
5401 Baden

jugendarbeit@baden.ag.ch Sacha Studer

Schulsozialarbeit T 056 200 87 22 
N 079 269 76 14

Mellingerstrasse 19 
5401 Baden

schulsozialarbeit@baden.ag.ch 
www.schule-baden.ch

René Frey

Weitere Schulen Schulleitung

Musikschule der Region Baden T 056 222 51 14 Villa Burghalde  
5400 Baden

musikschule@msrb.ch  
www.msrb.ch

Erich Eder

Primarschule Ennetbaden T 056 200 06 71/07  Neues Schulhaus 
5408 Ennetbaden 

ennetbaden.schulleitung@  
schulen.ag.ch

Ingrid Fivaz 

zeka Zentrum für  
körperbehinderte Kinder

T 056 470 92 22  Dättwilerstrasse 16 
5405 Dättwil 

www.zeka-ag.ch 
sekretariat.baden@zeka-ag.ch 

Carlo Mettauer

Berufsfachschule Baden BBB T 056 222 02 06 Wiesenstrasse 32 
5400 Baden

sekretariat@bbbaden.ch 
www.bbbaden.ch 

Rudolf Siegrist

Wirtschaftsschule KV  
Baden-Zurzach

T 056 200 15 50/GB 
T 056 200 15 60/WB

Kreuzliberg 
5400 Baden 

info@kvbaden.ch  
www.kvbaden.ch

Jörg Pfister (GB) 
Joseph Sutter (WB)

Kantonsschule Baden T 056 200 04 44 Seminarstrasse 3 
5400 Baden 

kanti-baden@ag.ch 
www.kanti-baden.ch 

Dr. Hans Rudolf Stauffacher

Kantonsschule Wettingen T 056 437 24 00 Klosterstrasse 11 
5430 Wettingen 

kanti-wettingen@ag.ch 
www.kanti-wettingen.ch 

Dr. Kurt Wiedemeier

Brückenangebote Kantonale 
Schule für Berufsbildung

T 056 201 06 00 Schmiedestrasse 13 
Gebäude 1485,  
5400 Baden

www.berufsbildung.ag 
baden@berufsbildung.ag

Konrad Schneider (Standortleiter)

Kurse

MuKi-Deutsch T 062 823 24 28  
F 062 823 62 66

machbar, Hammer 1  
5000 Aarau

info@mbb.ch 
www.mbb.ch

Deutschkurs für Frauen T 062 836 09 70  
F 062 836 09 71

ECAP Aargau 
Bahnhofstrasse 18 
5000 Aarau  

infoag@ecap.ch 
www.ecap.ch
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Schule Telefon/Fax Adresse E-Mail

Elternorganisationen Kontakt

Elterngruppe Dättwil T 056 493 14 28 Pilgerstr. 79, 5405 Dättwil elterngruppe@elterngruppe-daettwil.ch Cinzia Lenggenhager

Elternforum Kappelerhof T 056 221 14 58 irene.leutwyler@tiscalinet.ch Irene Leutwyler

Elternforum Tageshort g_barman@plbarmanarch.com

Elternrat Tagesschule 5400 Baden elternrat.tagesschule@schule-baden.ch Ursula Tamborriello

Verein Chind und Eltere T 056 470 08 45 5406 Rütihof info@chindundeltere.ch 

Mittagstische Öffnungszeiten

Mittagstische Baden www.baden.ch/mittagstische

Innenstadt T 076 559 22 80 Pavillon, Ländliweg 2 eichenberger.cm@hispeed.ch Mo / Di / Do / Fr 11.00–13.30

Meierhof T 076 529 54 02 Mellingerstrasse 136 mittagstisch-meierhof@baden.ch Mo / Di / Do / Fr 11.00–13.30

Rütihof  T 056 493 79 76 Zentrum Arche meier-piubel@bluewin.ch Mo / Di / Do / Fr 11.00–13.30

Familienergänzende Betreuung Öffnungszeiten

Tagesfamilien Region Baden T 056 222 52 70 Pilgerstrasse 1 
5405 Dättwil

info@tagesfamilienbaden.ch 
www.tagesfamilienbaden.ch

Mo 14.00–16.30
Di / Do / Fr 8.30–11.00

Tageshort Baden T 056 222 37 76 Kronengasse 10 /  
Kornhaus, 5400 Baden

tageshort@baden.ag.ch  
www.baden.ch/tageshort

Mo–Fr 7.00–8.00 und 11.00–18.30 
während Schulzeit, 
Mo–Fr 7.00–18.30 während 
Schulferien

Tagesbetreuung Dättwil T 078 718 01 61 Hochstrasse 8 tagesbetreuung-daettwil@baden.ch Mo–Fr 11.00–18.30

Tagesbetreuung Kappelerhof T 056 222 88 15 Bruggerstrasse 141 silvia.fetz@tagesbetreuung-kappelerhof.ch Mo–Fr 6.30–8.00 / 11.00–18.30

Krippen 

Krippen in Baden www.krippenpool.ch; www.abbkinderkrippen.ch; www.haesliburg.ch;  
www.childrensworld.ch; kinderkrippe@hoi-boerzel.ch

Spielgruppen

Spielgruppen in Baden www.baden.ch/spielgruppen

Beratungsstellen / Informationen / Elternbildung  

ags Suchtprävention Aargau, 
Mediothek und Projekte

T 062 832 40 90 Kasinostrasse 29 
5000 Aarau

info@suchtpraevention-aargau.ch; www.suchtpraevention-aargau.ch

Beratungplus, psychologische 
Fachstelle für Familie und Arbeit

T 056 200 52 80 Mellingerstrasse 6  
5400 Baden 

info@beratungplus.ch; www.beratungplus.ch

Beratungsstelle für Familien-
planung, Schwangerschaft  
und Sexualität, Fachstelle für 
Sexualpädagogik

T 056 441 37 77 Stapferstrasse 2 
5200 Brugg

info@fapla-ag.ch; www.fapla-ag.ch

Beratungszentrum,  
Bereich Jugendberatung

T 056 200 55 77 Mellingerstrasse 30  
5400 Baden 

info@beratungszentrum-baden.ch; www.beratungszentrum-baden.ch

Berufs- und Laufbahnberatung 
Baden 

T 062 832 65 10 Schmiedestrasse 13 
Gebäude 1485, 5400 Baden

baden@bdag.ch; www.beratungsdienste-aargau.ch 

Elternnotruf T 062 835 45 50 Weinbergstrasse 135 
8006 Zürich

24h@elternnotruf.ch; www.elternnotruf.ch

Elternrunde Baden/Wettingen T 056 427 03 71 5430 Wettingen sekretariat@elternrunde.ch; www.elternrunde.ch

Stiftung NETZ Heilpädagogischer 
Dienst Bezirk Baden

T 056 406 50 66 Hardstrasse 74  
5432 Neuenhof  

neuenhof@stiftungnetz; www.stiftungnetz.ch

K & F Fachstelle  
Kinder & Familien, Aargau

T 056 222 01 03 Kirchplatz 3 
5400 Baden 

info@kinderundfamilien.ch; www.kinderundfamilien.ch

Karussell  
Mütter- und Familienzentrum

T 056 222 47 44 Kirchplatz 3 
5400 Baden 

info@karussell-baden.ch; www.karussell-baden.ch

Kinder- und Jugend- 
psychiatrischer Dienst 

T 056 200 88 18 Bahnhofstrasse 31 
Postfach 605, 5401 Baden  
Notfälle: T 056 462 21 20 

kjpd.baden@pdag.ch; www.pdag.ch

Kinderschutzzentrum T 056 486 37 05 Kantonsspital, 5404 Baden kinderschutzgruppe@ksb.ch; www.frauenklinik.ch

Logopädischer Dienst T 056 221 20 81 Schulhaus Ländli 
5400 Baden

www.schule-baden.ch

Mütter- und Väterberatungsstelle T 056 437 18 40 Landstrasse 55 
5430 Wettingen

office@mvb-baden.ch; www.muetterberatung-aargau.ch

Schulpsychologischer Dienst 
Bezirk Baden

T 062 835 40 20/21 Badstrasse 15 
5400 Baden

spd.baden@ag.ch; www.ag.ch/schulpsychologie

Soziale Dienste der Stadt Baden T 056 200 82 60 Im Graben 2, 5400 Baden soziale.dienste@baden.ag.ch; www.baden.ch

Telefonhilfe Kinder/Jugendliche T 147 www.147.ch
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Ein Fachlehrer und eine Klassenlehrerin 
berichten:

Rolf Beck (Fachlehrer): Beginnen wir mit einem 
Vorteil der neuen Promotionsverordnung. Die 
Möglichkeit, die Beurteilung der Sachkompetenz 
und der Selbstkompetenz zu trennen, ist eine 
Erleichterung. Vorher vermischte sich das, und 
der Schülerin bzw. dem Schüler fehlte die nötige 
Transparenz. Die Sachkompetenz «litt» unter 
einer schlechteren oder besseren Einschätzung 
der Selbstkompetenz, oder anders gesagt, die 
Zeugnisnote fiel dann anders aus als der eigent-

liche Prüfungsdurchschnitt. Dies führte zu Recht-
fertigungsbedarf.

Daniela Brönnimann (Klassenlehrerin): Betra-
gen und Fleiss bekommen mit der neuen Promo-
tionsverordnung mehr Gewicht. Aber deren Beur-
teilung ist schwierig. Es ist nicht alles messbar, 
und seitens der Lehrerinnen und Lehrer wird 
sichtbar, dass viel Subjektivität im Spiel ist. Es 
braucht unter ihnen viele Gespräche und einen  
oft aufwändigen Einigungsprozess.

RB: Aus meiner Sicht muss zu detailliert erfasst 
werden. Zukünftig braucht es mit Sicherheit noch 
einige Vereinfachungen, damit das Instrumenta-
rium praktikabler wird. Ich stelle mir z. B. die 
Frage, welche Auswirkung meine Beurteilung auf 
das Zeugnis hat. Es ist schwierig abzuschätzen, 

Fleiss und Betragen und andere 
Schwierigkeiten

Die Beurteilung der Selbst- und Sozialkompetenz wird von der Klassenlehr-
person und aus Sicht der anderen beteiligten (Fach-)Lehrpersonen vorge-
nommen. Dabei ist wichtig, dass Schulteams ihre Haltungen, Normen und 
Wertvorstellungen im Voraus diskutieren und gegen innen und aussen 
transparent machen. 

Mit zwei Lehrpersonen 

der Oberstufe sprach 

Alexander Grauwiler, 

Geschäftsleiter

was sich wie auswirken wird, geschweige denn, 
was der Schüler oder die Schülerin damit anfängt.

DB: Es sind insgesamt zu viele Kompetenzen, 
damit das bei allen Schülern richtig bzw. ange-
messen beurteilt werden kann. Hinzu kommt, 
dass man gar nicht in allen Bereichen genügend 
Wissen hat, um ein Kreuz zu setzen. In einem 
Fach wie Ethik und Religion gibt es weder einen 
griffigen Lehrplan noch verbindliche Lehrmittel 
oder sonstige Richtlinien. Anhand welcher Krite-
rien soll man da die Schüler/-innen beurteilen? 
Auch ich sehe in verschiedener Hinsicht noch 
Verbesserungspotenzial.

RB: Man verfügt andererseits aber auch über 
eine umfangreiche, sprachlich eindeutig formu-
lierte Grundlage, die den Schülerinnen und Schü-

14

Für das Zusammenführen der Beurteilung sind verschiedene Wege denkbar

A) Alle beteiligten Lehrpersonen beurteilen alle Aspekte der Selbst- und Sozialkompetenz und geben 
sie der Klassenlehrperson ab. Diese spricht Lehrpersonen mit stark abweichenden Beurteilungen 
an, damit sie ausgehandelt werden können.

B) Die Klassenlehrperson füllt die Beurteilung aus ihrer Sicht aus und stellt sie allen beteiligten 
(Fach-)Lehrpersonen zur Verfügung. Die Lehrpersonen melden sich, wenn sie sich einer Beurtei-
lung nicht anschliessen können, damit diese ausgehandelt werden kann.

C) Alle beteiligten Lehrpersonen beurteilen die Selbst- und Sozialkompetenz aller Lernenden an 
einer gemeinsamen Besprechung. 

Wichtig ist, dass das gewählte Verfahren für die Lernenden und Eltern transparent ist und zu Beginn 
der Beurteilungsperiode entsprechend kommuniziert wird.
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EDV-Unterstützung ist ganz wichtig, um eine 
gewisse Effizienz zu erzielen.

DB: Man muss sich einmal vorstellen: Zur Selbst- 
und Sozialkompetenz sind insgesamt 29 Kriterien 
einzuschätzen, pro Schüler/-in natürlich. Es ist 
unmöglich, diese Kriterien mit allen Kolleginnen 
und Kollegen durchzubesprechen. Als Klassen-
lehrperson muss man gewichten. Im Vordergrund 
stehen die 11 für den Zwischenbericht relevanten 
Kriterien. Die Fachlehrpersonen müssen die Ent-
scheide der Klassenlehrpersonen akzeptieren. 
Damit das ohne Auseinandersetzungen geht, 
braucht es in jedem Kollegium einen Teamspirit. 
Denn etwas ist nicht zu umgehen: Die Menge der 
zu verarbeitenden Daten erfordert ein speditives, 
pragmatisches Vorgehen.

RB: Abschliessend muss man noch einmal fest-
halten: Es gibt viele Dinge, die zwischen den 
Lehrpersonen vereinheitlicht werden müssen und 
auch können. Das ist ein Lernprozess für alle. Im 
Endeffekt wird sich eine Praxis einpendeln, die 
sich auch bewähren wird. Jetzt ist es das erste 
Mal, und es ist verständlich, dass der Aufwand 
insgesamt sehr gross gewesen ist.

lern eine bessere Einschätzung ihrer Leistungen 
zulässt und ihnen eine gute Reflexionsmöglichkeit 
verschafft. Sie oder er weiss, wovon die Rede ist, 
was gemeint ist.

DB: Die Schülerinnen und Schüler verstehen tat-
sächlich viel besser, worauf es ankommt. Die 
Beurteilungen liefern Gesprächsthemen für die 
ganze Klasse, und sie lernen, besser zu differen-
zieren und sich selber oder die anderen diffe-
renzierter zu sehen. Das ist zweifelsfrei ein Qua-
litätsgewinn und fördert die Selbst- wie die 
Sozialkompetenz.

RB: Das komplexe Erfassungssystem erfordert 
eine gegenüber früher wesentlich engere Zusam-
menarbeit zwischen Fach- und Klassenlehrperso-

nen. Fächer wie Hauswirtschaft, Bildnerisches 
Gestalten, Werken, Textiles Werken, Musik oder 
auch Sport sind aufgewertet worden und erhalten 
dadurch eine bessere Akzeptanz.

Andererseits muss man aber zur Kenntnis neh-
men, dass das Zusammentragen der vielen Ein-
schätzungen und Beurteilungen eine grosse 
Datensammlung notwendig macht. Die Kontrolle 
über den Schüler bzw. die Schülerin erhöht sich 
dadurch.

DB: Vermutlich weil es so viele Daten sind, haben 
nicht alle Fachlehrpersonen die notwendigen Ein-
träge ins Journal gemacht. Die Klassenlehrperson 
muss den Zwischenbericht aber letztlich ver-
antworten. So hat sie zwar die Kompetenz, die 
Beurteilungen abschliessend vorzunehmen, ins-
besondere wenn sich die beteiligten Lehrperso-
nen nicht einig werden oder wenn sie z. B. zu 
wenig Beurteilungen abliefern. Aber sie exponiert 
sich dann auch entsprechend. Diese Verantwor-
tung wahrzunehmen, fällt nicht in jedem Fall 
leicht.

RB: Die Fachlehrpersonen müssen sich daran 
gewöhnen, mehr Daten zu sammeln. Das ist ein 
Schulkulturthema. Alle müssen die Aufgabe ernst 
nehmen, was viel Arbeit mit sich bringt. Dabei  
ist natürlich auch wichtig, dass man das ohne 
gros sen administrativen Aufwand machen kann. 

«Das ist ein Lernprozess  

für alle.»



Die Handelsschule VSH für Schulabgänger/-innen bietet im Baukastensystem eine vollständige kaufmännische Berufsausbildung mit aner -
kannten Abschlüssen: Bürofachdiplom VSH, Handelsdiplom VSH bis hin zum Eidgenössischen Fähigkeitszeugnis Kauffrau /Kaufmann (KV-Abschluss).
Die Hotel- und Tourismus-Handelsschule von hotelleriesuisse ist eine weitere praxisnahe Minerva-Alternative zur Berufslehre (inkl. 1 Jahr 
Praktikum). Beide Lehrgänge können auch zweisprachig (Englisch /Deutsch) absolviert werden. An der Minerva ist es möglich, nach der Berufsbildung
die eidgenössisch anerkannte Berufsmaturität berufsbegleitend nach AKAD-Methode zu erwerben.

Stadtturmstrasse 8, 5401 Baden Gais Center, Industriestrasse 1, 5001 Aarau
Tel. 056 444 20 00, baden@minervaschulen.ch Tel. 062 836 92 92, aarau@minervaschulen.ch

Aarau  Baden  Basel  Bern  Luzern  Zürich

www.minervaschulen.ch

Anruf genügt: 056 438 05 05!

Zimmermann?

www.haechler.ch

Baden/Wettingen

	 bewegt
	 Kinder,	Jugendliche	und	Familien

	 Wir	überzeugen	durch
–	pädagogisch	hochwertigen,	lösungsorientierten	Unterricht
–	professionelle	Trainer	und	umfassenden	Service
–	Angebote,	die	Körper,	Geist	und	Herz	ansprechen

	 Jetzt	neue	Kurse

	 Karate	
	 fördert	motorische	und	mentale	Fähigkeiten
	 für	ausgeglichene	und	zufriedene	Schüler.	
–	Mini-Karate	(5	–	7	Jahre)
–	Karate	für	Kinder	(8	–	12	Jahre)
–	Karate	für	Jugendliche	(13	–	18	Jahre)

	 Yoga	
	 macht	Spass	und	stärkt	Körper,	Selbst-
	 bewusstsein	und	Konzentrationsfähigkeit.
–	Yoga	für	Kinder	(ab	4	Jahren)
–	Yoga	für	Jugendliche	(ab	13	Jahren)

	 Gewaltprävention	
	 schafft	Selbstvertrauen	und	Sicherheit,	
	 fördert	Selbstbehauptung	und	Zivilcourage.
–	Kurse	in	persönlicher	Prävention	+	Selbstverteidigung
–	Elternkurse/-anlässe	zu	‹Erziehung	und	Jugendgewalt›

	 Infos	und	Anmeldung:
	 www.do-bewegt.ch	|	info@do-bewegt.ch	|	056	222	73	37
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Im Rahmen der neuen Promotionsverordnung 
beurteilten wir an der Bezirksschule zum ersten 
Mal die Selbst- und Sozialkompetenz unserer 
Schülerinnen und Schüler. Jedes Kind ist nach  
elf Kriterien zu bewerten, die von «erscheint ord-
nungsgemäss zur Schule» bis zu «kann sich 
angemessen durchsetzen» reichen. Als Klassen- 
und Fachlehrerin, die an fünf Klassen beteiligt ist, 
hätte ich 1265 Bewertungsfelder ankreuzen müs-
sen. Pragmatisches Vorgehen war gefragt.
Wir Lehrpersonen gingen grundsätzlich von der 
Bewertung «gut» aus, Abweichungen nach oben 
und unten wurden miteinander besprochen. Ein-
fach beurteilen lässt sich, wer die Hausaufgaben 
oft nicht erledigt oder wer sich sehr aktiv am 
Unterricht beteiligt. Eine differenzierte Beurteilung 
des Mittelfeldes erweist sich jedoch als schwie-
rig. Auch verhalten sich Kinder in den verschie-
denen Fächern oft unterschiedlich. Das Fach-
lehrersystem führt dazu, dass aufgrund vieler 
Meinungen die Beurteilung «eingemittet» wird. 
Dies kann zur Folge haben, dass eine Schülerin 
zu jedem der elf Kriterien das Prädikat «gut» 
bekommt. Fühlt sie sich nun differenziert beur-
teilt? Das Ziel, transparente Bewertungen zu 
schaffen, wird meiner Meinung nach nur zum 
Schein erreicht.

Ich bin nicht Lehrerin geworden, um 
Statistik zu betreiben.

Schon jetzt führen viele von uns Lehrpersonen 
Listen: Hausaufgaben erledigen, Störungen, 
Pünktlichkeit … Alle Kriterien zu dokumentieren, 
würde den Rahmen unserer zeitlichen Möglich-
keiten sprengen. Ich bin nicht Lehrerin geworden, 
um Statistik zu betreiben. Auch beschränken sich 

kann sich in einem Bewerbungsgespräch gut prä-
sentieren und bekommt Lob. Die Förderung von 
Selbst- und Sozialkompetenz ist zentral, Aufwand 
und Ertrag einer formativen Bewertung stehen 
jedoch nicht im Gleichgewicht, belohnende Erleb-
nisse im Schulalltag halte ich für wichtiger.

Kein wirksames 
Disziplinierungsinstrument

Auch als Disziplinierungsmassnahme erachte ich 
das neue Instrument für wenig wirksam. Kinder 
mit disziplinarischen Schwierigkeiten reagieren 
kaum auf eine Bewertung, die Monate später 
erfolgt. Wir Lehrpersonen können uns nicht hinter 
einem periodisch abgegebenen Raster verste-
cken, disziplinarische Probleme verlangen eine 
schnelle und persönliche Auseinandersetzung mit 
den betreffenden Jugendlichen.
In den letzten Jahren hat sich die Beziehung zwi-
schen Lehrpersonen und Schülerinnen und Schü-
lern professionalisiert. Für fast jede Situation gibt 
es einen Leitfaden und für jede Beurteilung einen 
Raster. Manchmal habe ich den Eindruck, dass 
gerade dadurch die persönlichen Beziehungen in 
den Hintergrund geraten. Ich bin überzeugt, dass 
wir die Kriterien in den Bereichen Selbst- und 
Sozialkompetenz reduzieren müssen, damit sie 
eine Aussagekraft bewahren. Eine Möglichkeit 
wäre auch, nur die Lehrstellensuchenden mit 
einem detaillierten Raster zu beurteilen, damit sie 
diesen ihren Bewerbungsunterlagen beilegen 
können. Ansonsten werden wir vor lauter Kreuz-
chen irgendwann das Kind nicht mehr sehen.

Listen auf Messbares. Ganzheitlich ist das nicht. 
Verlassen wir Lehrpersonen uns jedoch nur auf 
unseren persönlichen Eindruck, machen wir uns 
angreifbar. Dies wäre kein Problem, würde die 
Bewertung lediglich als Gesprächsgrundlage die-
nen, sie kommt jedoch als hochoffizielles Zeug-
nisdokument daher.
Es freut mich, wenn ich einem Kind, dessen 
Noten eher tief sind, eine positive Bewertung in 
der Selbst- und Sozialkompetenz geben kann. 
Hingegen ist es häufig der Fall, dass sich gerade 

die Selbstkompetenz (Zuverlässigkeit, Konzentra-
tion …) eben auch in den Fachnoten nieder-
schlägt. Wir dürfen darauf vertrauen, dass hohe 
Selbst- und Sozialkompetenz belohnt wird. Wer 
eine hohe Sozialkompetenz hat, findet Freunde, 

Das Kreuz mit den Kreuzchen
Die so genannte differenzierte Beurteilung von Selbst- und Sozialkom-
petenzen der Schülerinnen und Schüler stellt für die Lehrpersonen eine 
anspruchsvolle Herausforderung dar. Kann man mit der abgegebenen  
Be urteilung jedem Schulkind gerecht werden? Schaffen wir es überhaupt, 
gerecht zu beurteilen?

Von Ursula Inauen, 

Bezirksschullehrerin

Wir Lehrpersonen können uns 

nicht hinter einem periodisch 

abgegebenen Raster verstecken.
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Wirkung, Ertrag und Zeitaufwand in 
einem gesunden Verhältnis?

Der Auftrag scheint klar zu sein. Die Bewertung 
der Selbst- und Sozialkompetenz im Zwischenbe-
richt soll nachvollziehbar, überprüfbar, zielorien-
tiert, ganzheitlich und nachhaltig sein. Aus der 
neuen Bewertungsgrundlage sollen positive 
Aspekte und Signale an die Schülerschaft und 
Eltern resultieren. Die Idee fasziniert und zugleich 
kommen erste kritische Gedanken auf. Wie bringe 
ich diese Anforderungen und Erwartungen als 
Klassenlehrperson unter einen Hut? Wie kann ich 
11 verschiedene Kompetenzen pro Schülerin und 
Schüler verständlich bewerten, ohne dabei in eine 
bürokratische Durchhalteübung zu entgleisen?
Positive Aspekte schaffen heisst, die verschiede-
nen Parteien in den Bewertungsprozess einzube-
ziehen und die unterschiedlichen Kompetenzen 
fassbar zu gestalten. Sind die Ziele und Kriterien 
der zu beurteilenden Kompetenzen formuliert, 

Unterschiedliche Meinungen und Haltungen sind 
eine grosse Chance bezüglich einer konstruktiven 
Diskussion im Lehrerteam. Die Auseinanderset-
zung fördert die Ganzheitlichkeit, ist aber ein wei-
terer intensiver Zeitfresser. Unterschiedliche 
Beurteilungen können aber auch zur Hypothek 
werden, wenn Eltern die verschiedenen Bewer-
tungsmassstäbe miteinander vergleichen.

Hoffentlich kein Sturm auf einzelne 
Bewertungen

Nach der Selbsteinschätzung, der Diskussion und 
Einigung im Lehrerteam können die Standpunkte 
gleich für ein Semestergespräch genutzt werden. 
Den einzelnen Schülerinnen und Schülern wird 
die Bewertung mündlich bekannt gegeben und 
erläutert. Auf der Basis ihrer Selbsteinschätzung 
können sie andere Standpunkte erklären und 
argumentieren. Dieser Teil ist bereichernd für 
beide Parteien und es ist schön, wenn ein «sehr 
gut» die Schülerinnen und Schüler stolz macht. 
«Ich möchte ganz genau wissen, wo ich mir das 
‹genügend› eingefangen habe, ich will das 
nächste Mal ein ‹gut› erhalten», sagt eine Schüle-
rin und verlangt Transparenz und klare Gründe.
Es bleibt zu hoffen, dass der Zwischenbericht von 
allen Parteien ganzheitlich betrachtet wird und  
es keinen Sturm auf einzelne Bewertungen gibt. 
Die grosse Unbekannte bleibt die Wirkung dieser 
aufwändigen und breiten Bewertung. Wirkung, 
Ertrag und Zeitaufwand sollten schlussendlich in 
einem gesunden Verhältnis zueinander stehen. 
Bis dies wohl so sein wird, braucht es von allen 
Lehrpersonen noch viel Pionierarbeit – mit hof-
fentlich vielen positiven Signalen und grosser 
Wertschätzung.

kann sich die Schülerschaft in einer ersten Phase 
selber einschätzen. Die Schülerinnen und Schüler 
lernen ihre eigenen Kompetenzen kennen, reflek-
tieren ihr Verhalten und wissen, was sie erwartet. 
Die Selbsteinschätzung kann zudem als Diskus-
sionsgrundlage gebraucht werden.

Verdacht auf durchorganisierte 
Kontrollstunden

Eine machbare Lösung für den Einbezug war 
schnell gefunden. Doch wie bringe ich mich in die 
Lage, die Kompetenzen nachvollziehbar zu 
bewerten und ein «genügend» oder «ungenü-
gend» zu begründen? Führe ich Protokoll über 

jedes Vergehen der Schülerinnen und Schüler? 
Lasse ich meine Erfahrung als Lehrperson walten 
und verknüpfe verschiedene Ereignisse in Eigen-
regie? Ersteres scheint mit viel Zeitaufwand 
praktikabel und später aussagekräftig. Doch der 
Verdacht, dass die Lektionen dann in einer Art 
durchorganisierten Kontrollstunden enden, bleibt 
bestehen. Eine effiziente und natürliche Bewer-
tungsweise ist schwierig und erfordert sicherlich 
noch einige Erfahrungen.
Das Kollegium ist sich nicht immer einig: Gibt es 
nun ein «genügend» bei 3-maligem Vergessen der 
Hausaufgaben oder erst bei 6-maligem? Wann 
beteiligt sich eine Schülerin oder eine Schüler 
konstruktiv am Unterricht? 

Von Jethro Gieringer, 

Bezirksschullehrer
Das gründliche Erfassen der Selbst- und Sozialkompetenz stellt Chance 
und Risiko zugleich dar. Offen ist, ob die wesentlich aufwändiger gewor-
dene Beurteilung der Schülerinnen und Schüler das Ziel einer besseren 
Transparenz auch tatsächlich erreicht.

Ertrag und Zeitaufwand sollten 

in einem gesunden Verhältnis 

zueinander stehen.
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Die Bewertung der vier Kompetenzen  
in Französisch: Hören, Lesen, Schreiben 
und Sprechen

Für die Beurteilung der Sachkompetenz werden die Fächer Deutsch, Mathe-
matik, Englisch und Französisch jeweils in ihre wichtigsten Unterbereiche 
(sog. Kompetenzen) unterteilt. Diese lehnen sich eng an die Formulierun-
gen im aargauischen Lehrplan an und greifen gleichzeitig Begrifflichkeiten 
neuer Instrumente wie des europäischen Sprachenportfolios (ESP) und 
zukünftiger Kompetenzmodelle auf.

Von Sara Sergio, 

Bezirksschullehrerin

Bereits im Sommer 2008 begannen die Franzö-
sisch-Lehrpersonen, sich mit der Umsetzung der 
neuen Promotionsverordnung in Bezug auf das 
Fach Französisch zu beschäftigen. Die verschie-
denen Sprachkompetenzen wurden seit Jahren 
im Unterricht gefördert und auch bewertet, aber 
bis zu jenem Zeitpunkt hatten die einzelnen Kom-
petenzen nicht die gleiche Gewichtung. Meistens 
wurden mehrere Kompetenzen in einer Prüfung 
getestet (z. B. Leseverständnis, Hörverständnis 
und schriftliche Übersetzung), was zu einer ge- 
meinsamen Endnote führte, die aber nichts über 
die einzelnen Kompetenzen aussagte.  
Ab 2008 wurden neben der Endnote die Kompe-
tenzen in den Prüfungen einzeln bewertet und 
ausgewiesen. Bei der Einführung der neuen 
Bewertungsmethode konzipierten die Franzö-
sisch-Lehrpersonen in den meisten Fällen Prüfun-
gen, in welchen zwei bis drei Kompetenzen 
bewertet wurden: Jede Kompetenz wurde separat 
in einem Raster in der Kopfzeile des Prüfungs-
blattes mit «sehr gut», «gut», «genügend» oder 
«ungenügend» bewertet. Seit dem Schuljahr 
2009/2010 haben Französisch-Lehrpersonen 
damit begonnen, jede Kompetenz separat zu 
benoten.

Veränderungen im Schulalltag

Die neue Beurteilung im Fach Französisch hat zu 
einigen Veränderungen im Schulalltag der Franzö-

Die eigenen Schwächen besser 
erkennen

Andererseits geben die Schülerinnen und Schüler 
auch zu, dass sie sich während der einzelnen 
Prüfungen dank den kürzeren Prüfungsintervallen 
weniger unter Druck fühlen. Besonders positiv 
werden die Lese- und Hörverständnisse, auf wel-
che man «nicht lernen kann», wahrgenommen. 
Den grössten Vorteil sehen die Schülerinnen und 
Schüler darin, dass man durch die neue Promoti-
onsverordnung die eigenen Schwächen besser 
erkennt und sich so in der jeweiligen Kompetenz 
gezielt verbessern kann. Dieser Aspekt ist denn 
auch eine der wichtigsten Absichten der neuen 
Promotionsverordnung: individuelle Kompetenzen 
sichtbar machen, um einerseits einzelne Stärken 
zu veranschaulichen und andererseits um indivi-
duelle Lernziele zur Verbesserung der Schwächen 
zu ermöglichen.

sisch-Lehrpersonen geführt: Die einzelnen Kom-
petenzen werden im Unterricht intensiver geübt, 
wodurch mehr Unterrichtsmaterial nötig ist. Die 
Bereitstellung dieses Materials ist mit Mehrauf-
wand verbunden, da z. B. nur wenige niveau- und 
themengerechte Hörverständnisse oder Lesever-
ständnisse zu den einzelnen Lektionen des Lehr-
mittels vorhanden sind. So kann es durchaus 
sein, dass einige Übungen und Prüfungen von den 
Lehrpersonen selber erarbeitet werden müssen.
Durch die separate Benotung werden pro Prüfung 
meistens eine bis zwei Kompetenzen geprüft, 
was zu einer beträchtlichen Verkürzung der Prü-
fungsdauer geführt hat. Dies bedeutet für die 

Lehrperson auf der einen Seite geringeren Zeitbe-
darf für die Korrektur der Prüfungen, auf der 
anderen Seite aber auch eine höhere Anzahl an 
Prüfungen pro Schuljahr, damit ein Gleichgewicht 
unter den Kompetenzen gewährleistet ist. Letz-
terer Punkt ist bei einer Umfrage unter den Schü-
lerinnen und Schülern der 4. Klasse ebenfalls 
aufgefallen. Ein Teil erachtet dies als positiven 
Aspekt, die Mehrzahl bewertet es allerdings eher 
als negativen Punkt.

Besonders positiv werden die 

Lese- und Hörverständnisse, auf 

welche man «nicht lernen kann», 

wahrgenommen.
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Was meinen die Schülerinnen und 
Schüler der Primarschule …
Du hast zum ersten Mal einen Zwischen- 
bericht erhalten. Wie hast du das  
erlebt?

Nadia: «Das neue Zeugnis gefällt mir vom Ausse-
hen her gut. Es ist streng, weil es viele Noten und 
Kreuze gibt. Es hat keine Fleissnoten mehr.  
Das Zeugnis ist viel grösser und in einem Ordner 
abgelegt.»

Julian: «Ich habe am Anfang gedacht, es sieht 
äusserlich schöner aus! Beim Nachhausetragen ist 
mir aber ein Blatt rausgefallen, das finde ich einen 
Nachteil. Ansonsten ist es einfach grösser, aber 
eben, man kann mehr verlieren. Die Folie finde ich 
gut, da wird das Blatt bei Regen nicht nass.»

Bianca: «Ich fand es recht komisch. Ich habe 
mich so an die alten Zeugnisse gewöhnt. Ich habe 
das neue Zeugnis mit dem Lehrer besprochen. 
Ich finde es etwas schade, es wirkt etwas kalt. 
Das neue Zeugnis ist übersichtlicher, das alte war 
irgendwie ‹herziger›. Die Lehrerin hatte ein schö-
nes Blatt beigelegt. Das neue Zeugnis wirkt 
etwas streng. Ich habe gedacht: ‹Uh, Wasser-
zeichen, Polizei und so.›»

Kannst du die Begriffe «Selbst- 
kompetenz» und Sozialkompetenz» 
erklären?

Siddarth: «Selbstkompetenz ist, was man selber 
über sich denkt und was die Lehrerin meint.  
Sozialkompetenz ist das, was ich mit anderen  
der Klasse mache, z. B. einen Streit klären.»

Nadia: «Selbstkompetenz ist, dass man z. B. recht-
zeitig in die Schule kommt und sich an den Platz 
setzt, bevor die Lehrerin ins Zimmer kommt.»

Bianca: «Selbstkompetenz ist, wie man im Unter-
richt arbeitet, ob man sorgfältig ist, ob man 
schnell oder langsam arbeitet, ob man gut zuhört, 
ob man richtig gekleidet in die Schule kommt, ob 

man immer ‹Grüezi› sagt, das heisst, glaube ich, 
‹gemessenes Verhalten› oder so.»

Wie hast du das Gespräch mit der 
Lehrerin / dem Lehrer über den 
Zwischenbericht erlebt?

Julian: «Ich habe mich beim Elterngespräch sehr 
wohl gefühlt. Die Lehrerin hat viel Gutes gesagt. 
Ich könne gut mit Kindern umgehen, die etwas 
laut schwatzen, und ich hätte mich verbessert, 
weil ich eben früher auch etwas laut war.»

Curdin: «Ich habe das Gespräch gleich empfun-
den wie beim alten Zeugnis, einfach etwas aus-
führlicher und die Eltern waren dabei. Angst hatte 
ich überhaupt nicht vor dem Gespräch.»

Romy: «Es war nicht so speziell. Wir mussten den 
Ordner zeigen und Auskunft geben, was uns gut 
gelungen ist und was weniger. Ansonsten war es 
für mich ein ganz normales Gespräch.»

Wie hast du den Bericht mit deinen 
Eltern besprochen?

Siddarth: «Ich habe den Bericht zuerst meiner 
Mutter gezeigt, später auch meinem Vater. Ich 
habe ihnen alle Noten und Kreuzchen erklärt.»

Natalia: «Ich habe ihnen die Zeugnismappe 
gezeigt und wir haben über die Noten und die 
Kreuze gesprochen.»

Nadia: «Ich habe ihnen die Noten gezeigt und sie 
gefragt, ob sie stolz auf mich seien. Meine Eltern 
waren einverstanden mit dem Bericht. Sie finden, 
dass ich mehr für die Schule üben soll.»

Felix: «Ich habe meinen Eltern den Bericht gezeigt 
und wir haben zusammen angeschaut, wo sie mit 
mir zufrieden sind und wo ich mich noch verbes-
sern kann.»

Julian: «Ich habe den Bericht mit den Eltern 
nachher nicht mehr gross besprochen. Sie haben 
mir gesagt, dass sie sehr zufrieden seien mit 
mir.»

Curdin: «Wir haben das Zwischenzeugnis auch 
den Grosseltern gezeigt. Sie waren sehr zufrieden 
mit mir. Mein Grossvater war Mathelehrer  
und hatte Freude, dass ich in der Mathe so  
gut war.»

Woran wirst du im nächsten Semester 
speziell arbeiten?

Natalia: «Ich möchte selbständiger arbeiten. Ich 
frage meine Lehrerin nur, wenn ich wirklich nicht 
drauskomme.»

Nadia: «Ich möchte mit den anderen Kindern gut 
umgehen. Ich will mich überall verbessern und 
übe fleissig.»

Julian: «Ich möchte nächstes Jahr meine Noten 
verbessern. Meine Eltern sagen zwar, ich sei gut, 
aber ich bin etwas streng mit mir selber. In der 
Sozialkompetenz möchte ich mich noch ein  
bisschen verbessern. Es ist nicht wirklich ein  
grosses Thema bei mir, aber ich möchte mich 
gegenüber den anderen Kindern etwas verbes-
sern, da ich ab und zu in kleine Streitereien  
verwickelt bin.»

Bianca: «Ich möchte mehr lernen und mich mehr 
am Unterricht beteiligen und auch mal etwas 
mehr zu Hause arbeiten als bis anhin. Gestern 
habe ich zum Beispiel länger gearbeitet. Ich fühle 
mich dann auch sicherer. Bei der Sozialkompe-
tenz möchte ich mich verbessern. Ich möchte mit 
meinen Kolleginnen anders umgehen. Manchmal 
bin ich etwas grob mit ihnen. Das möchte ich  
verändern.»
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… und die Schülerinnen und Schüler der 
Sekundarstufe?
Du hast zum ersten Mal einen Zwischen- 
bericht erhalten. Wie hast du das  
erlebt?

Manuel: «Ja, dies war mein erster Zwischenbe-
richt dieser Art. Ich war zuerst skeptisch und  
war mir nicht sicher, wie das Ganze funktionieren  
soll, aber andererseits fand ich es eine gute 
Idee.»

Jason: «Als ich den Zwischenbericht bekommen 
habe, war ich überrascht, dass beinahe alle 
Kreuzchen bei ‹gut› waren. Schnell wurde aller-
dings klar, dass dies der Standard und nichts 
Spezielles ist. Und wenn Abweichungen vorhan-
den waren, waren diese eher klein oder vorher 
schon bekannt. So kam man sich schnell wie  
ein Durchschnittsschüler vor.»

Larissa: «Ich fand es gut, weil er genauer ist. Der 
Zwischenbericht beschreibt die Schüler viel kla-
rer. Er kommt sicher auch bei der Lehrstellen-
suche gut an. Endlich wird auch das Sozialverhal-
ten beurteilt.»

Kannst du die Begriffe «Selbst- 
kompetenz» und Sozialkompetenz» 
erklären?

Manuel: «In der Selbstkompetenz wird bewertet, 
wie selbständig ein Schüler ist. ob er z. B. die 
Hausaufgaben dabei hat, pünktlich ist usw. In der 
Sozialkompetenz wird das Verhalten zwischen 
den Schülern und Schülerinnen bewertet, ob sie 
einander helfen, sich gegenseitig motivieren.»

Stefan: «Selbstkompetenz ist, wie ich mich ver-
halte, ob ich ordnungsgemäss zum Unterricht 
erscheine und ob ich an meinem Arbeitsplatz 
Ordnung habe. Sozialkompetenz ist, wie ich mich 
gegenüber den anderen Kindern verhalte und ob 
ich auch freiwillig mit ‹nicht den besten Kollegen› 
zusammenarbeite.»

Jason: «Selbstkompetenz ist, wenn man sehr ver-
antwortungsbewusst, fleissig und ordentlich ist. 
Allerdings ist die Chance, bei Aspekten wie Fleiss 
und Ordentlichkeit falsch eingeschätzt zu werden, 
relativ hoch, was meist dazu führt, dass einfach 
ein ‹gut› gegeben wird. Bei der Sozialkompetenz, 
also der Fähigkeit, sich im sozialen Umfeld zu 
bewegen, werden anscheinend oft einzelne Ereig-
nisse zur Bewertung aufgegriffen (wie z. B. die 
Lagerwoche), was zu einer absurden Bewertung 
führen kann.»

Wie hast du das Gespräch mit der 
Lehrerin / dem Lehrer über den 
Zwischenbericht erlebt?

Eva: «Das Wichtigste wurde gesagt, jedoch nicht 
so ausführlich. Aber sonst fand ich es gut.»

Manuel: «Es wurde mir gesagt, wo ich mich ver-
bessern sollte, ich fand dies gut so, doch sollte 
man genauer auf die Bereiche eingehen, in denen 
sich der jeweilige Schüler kritisch oder gar 
schlecht verhielt.»

Stefan: «Das Gespräch war kurz. Es kribbelte 
mich ein bisschen, wie vor jedem Zeugnis oder 
vor jeder Prüfung. Es war etwas Neues, darum 
war ich ein bisschen angespannt.»

Jason: «Da die Lehrerin anscheinend bei den 
meisten Abschnitten zu wenig Informationen für 
individuelle Benotung hatte und man nur in weni-
gen Fällen herausstach, wurde dieser Teil des 
Zwischenberichts ziemlich schnell abgehandelt. 
Man ist nicht gross darauf eingegangen.»

Stephanie: «Es war kurz, interessant, und sie 
sprach hauptsächlich über die Noten.»

Larissa: «Gut, es war persönlicher und meine 
Fragen wurden gut beantwortet. Auch finde ich, 
es wurde mehr Zeit investiert.»

Wie hast du den Bericht mit deinen 
Eltern besprochen?

Eva: «Ich fand es sehr sinnvoll, denn so konnte 
ich sehen, wie ich im Unterricht mitmache.»

Manuel: «Ich habe so gut wie nicht mit ihnen darü-
ber geredet. Sie sagten mir nur, dass ich mich 
anstrengen und mich verbessern soll, wo es nur 
geht.»

Stefan: «Meine Eltern hatten den Bericht durch-
geschaut und stellten mir Fragen zur Selbst- und 
Sozialkompetenz und zu den Noten.»

Jason: «Da der Bericht für meine weitere Ausbil-
dung nicht weiter wichtig ist (Kanti/WMS), wurde 
er nicht gross besprochen.»

Selina: «Ich habe ihn mit ihnen nicht richtig 
besprochen. Meine Mutter hat ihn für sich  
angeschaut.»

Madleina: «Ich habe ihn meinen Eltern nur gezeigt 
und ein bisschen erklärt.»

Woran wirst du im nächsten Semester 
speziell arbeiten?

Manuel: «Ich nehme mir die Bewertung zu Herzen 
und probiere, mich zu steigern.»

Jason: «Da durch die schwammige Bewertung 
sowieso beinahe jeder Traumbewertungen 
bekommt (gut = 5), müssen wir ja kaum was 
machen.»

Tanja: «Ich werde mich anstrengen. Mein Ziel ist, 
dass ich in jedem Fach gute Noten habe. Es ist 
sehr ungewohnt.»

Madleina: «An einem Punkt der Selbstkompetenz 
und an einem Punkt der Sozialkompetenz.»
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VSB aktuell
Tagesschule ab Sommer unter neuer 
Leitung

Per 1. Januar 2011 ist der Hortbereich der Tages-
schule Ländli von der Abteilung Kinder, Jugend, 
Familie (KJF) an die Volksschule übergegangen. 
Ab dem neuen Schuljahr 2011/12 erhält die 
Tagesschule eine neue Leitungsstruktur.
Mit diesen Massnahmen soll die Führung der 
Tagesschule effizienter werden. Zu diesem 
Schluss gelangte auch die externe Schulevalua-
tion im Jahr 2009. Im Bericht heisst es: «Lehrper-
sonen und Mitarbeitende im Hort befriedigen die 
Führungsstrukturen im Alltag nicht. Sie vertreten 
die Meinung, dass es eine Gesamtleitung für Hort  
und Schule im Schulhaus braucht, um dem 
anspruchsvollen Alltag gerecht zu werden. Die 
Führungsstrukturen und -kompetenzen sollten 
ihrer Meinung nach dementsprechend überarbei-
tet werden.»
Innerhalb einer Ganztagesschule braucht es eine 
überaus hohe Zusammenarbeits- und Teamkultur, 
damit Doppelspurigkeiten vermieden und für die 
anstehende Aufgaben sowie offenen Fragen in 
unkomplizierter Weise rasch geeignete Lösungen 
gefunden werden können. Auch an eine lücken-
lose, rechtzeitige gegenseitige Information wer-
den sehr hohe Ansprüche gestellt. Für all dies  
eignet sich eine Führungsstruktur mit einer 
gesamtverantwortlichen Leitungsperson am  
besten.
Oliver Pfister, der als Schulkoordinator bisher in 
den internen Koordinationsbesprechungen die 
Schulinteressen vertreten hat, übernimmt die 
Schulleitung von Guido Arnet, der sich zukünftig 
ganz auf seine zweite Führungseinheit, die Pri-
marschule Tannegg, konzentrieren wird. In seiner 
Funktion als Gesamtleiter wird Oliver Pfister auch 
die Interessen des Hortbereichs wahrnehmen.
Die für ein Zwischenjahr eingesetzte Hortleiterin, 
Chantal Lussy, wird die Tagesschule im Sommer 
wie geplant wieder verlassen.

Kulturverantwortliche Lehrpersonen 
mit neuem Status

Das neue Kulturkonzept der Stadt sieht vor, dass 
in jedem Schulhaus so genannte kulturverant-
wortliche Lehrpersonen institutionalisiert werden. 
Unter dem Leitsatz 6 Kulturvermittlung heisst es: 
«Die Stadt Baden fördert die Vermittlung von kul-
turellen Leistungen an Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene.»
Um der Kultur, insbesondere dem künstlerischen 
Schaffen, ein besonderes Gewicht zu verleihen, 
bestimmt jedes Schulhaus eine kulturverantwort-
liche Lehrperson. Deren Aufgabe ist es, Kultur in 
den Schulen zu verankern und zwischen Kulturin-
stitutionen und der Schule zu vermitteln. Im Auf-
gabenkatalog steht unter anderem:
I sich Kenntnis/Überblick über die kulturellen 

Angebote in der Stadt / im Kanton verschaffen
I die Kultur-Förderstrukturen der Stadt / des 

Kantons kennen
I Beziehungen pflegen zu den Kulturschaffenden 

in der Stadt / im Kanton
I Beratend und unterstützend an der Planung / 

Vorbereitung von kulturellen Veranstaltungen 
(insbesondere für die Schule relevante Pro-
jekte) mitwirken

I Kulturschaffende bzgl. Gestaltung von Projek-
ten und Veranstaltungen, die sich für die 
Schule eignen, beraten

I Frühzeitig Informationen z. Hd. der Kollegien 
beschaffen bzw. aufbereiten (z. B. Termin-
kalender, Empfehlungen, Referenzen; Website 
bewirtschaften)

I Lehrpersonen bzgl. der Verknüpfungsmöglich-
keiten von Schule / Unterricht mit Kulturange-
boten beraten

Die kulturverantwortlichen Lehrpersonen vermit-
teln zudem die Angebote und Unterstützungs-
möglichkeiten des Kantons, der im Rahmen von 
«Kultur macht Schule» Kindern und Jugendlichen 
ein vielfältiges Angebot an Kunst und Kultur bie-
tet. Dieser unterstützt Schulklassen mit finanziel-
len Beiträgen für Theateraufführungen, Konzerte, 
Lesungen und Workshops mit Kunst- und Kultur-
schaffenden. 
(Siehe auch www.kulturmachtschule.ch)

Die neue Schweizerische 
Jugendstrafprozessordnung

Seit dem 1. Januar 2011 gelten die neue Schwei-
zerische Strafprozessordnung und die neue 
Schweizerische Jugendstrafprozessordnung. 
Zudem tritt im Kanton Aargau das Einführungsge-
setz zur Schweizerischen Jugendstrafprozessord-
nung in Kraft. Im Zusammenhang mit abge-
schlossenen Jugendstrafverfahren gilt ab 2011 
ausserdem eine Meldepflicht beziehungsweise ein 
Melderecht der Schulleitungen gemäss § 51a des 
Schulgesetzes.
Aufgrund der neuen gesetzlichen Grundlagen ist 
im Kanton ab 1. Januar 2011 die Jugendanwalt-
schaft als Strafverfolgungsbehörde für alle Fälle 
verantwortlich, in die Kinder und Jugendliche zwi-
schen 10 und 18 Jahren als mutmassliche Straf-
täterinnen und Straftäter involviert sind. Bisher 
war für die Zeit bis zur Erfüllung der Schulpflicht 
die Schulbehörde vor Ort zuständig. Für sie stellt 
diese Neuerung eine wesentliche Entlastung dar.
Die Jugendanwaltschaft ist verpflichtet, die 
zuständige Schulleitung über die von ihren Schü-
lerinnen und Schülern begangenen Straftaten zu 
informieren. Die Bekanntgabe von gezielten Infor-
mationen kann dazu beitragen, Delikte insbeson-
dere im schulischen Umfeld zu verhindern. Ziel 
der neuen Regelungen ist, angesichts der Erzie-
hungsaufgabe der Schule eine Informationsgrund-
lage zu schaffen, die für die tägliche Arbeit nütz-
lich sein kann.
Die Schulleitung entscheidet aufgrund der 
Umstände, in welchem Umfang die ihr bekannt 
gegebenen Informationen an die Lehrpersonen 
ihrer Schule weitergegeben werden. Die Weiter-
gabe der Informationen an die Lehrpersonen soll 
nur dann erfolgen, wenn diese Informationen für 
den Berufsauftrag erforderlich sind. Es ist die 
Aufgabe der Schulleitung, zu entscheiden, welche 
Lehrpersonen an ihrer Schule über die Straftat 
informiert werden. Dabei gilt der Grundsatz, dass 
hinsichtlich der Datenweitergabe an Lehrperso-
nen Zurückhaltung zu üben ist.  
(Siehe auch www.ag.ch/gewaltpraevention/de/
pub/jugendstrafverfahren.php)
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Datum Zeit Anlass
Volksschule Montag, 7. bis Freitag, 18. März Elternbefragung zur Schulqualität: KG 2, 2./4. Prim, 2. OS/Bez

Samstag, 9. bis Montag, 25. April Frühlingsferien (inkl. Ostern)

Bezirksschule Dienstag, 22. bis Freitag, 25. März Besuchstage 2., 3. und 4. Klassen

Dienstag, 29. März 07.30–11.45 Schulendprüfung Geräteturnen 4. Klassen

Dienstag, 3. Mai ganzer Tag Exkursion alte Sprachen Aventicum 4. Klassen

Dienstag, 3. und 10. Mai 19.00–21.00 Elternabende Medienkonsum 1. Klassen

Freitag, 27. Mai Letzter Schultag 4. Klassen

Oberstufe und Sonderformen Freitag, 18. März ganzer Tag Volleyball-Turnier 4. Klassen

Donnerstag, 24. und Freitag, 25. März ganzer Tag Besuchstage

Donnerstag, 31. März ganzer Tag Basketball-Turnier 3. Klassen

Montag, 4. bis Freitag, 8. April ganze Woche Berufswahlwoche 3. Klassen

Montag, 2. Mai ganzer Tag Unihockey-Turnier 2. Klassen

Dienstag, 17. Mai ganzer Tag Fussball-Turnier 1. Klassen

Kindergärten und Primarschulen Dienstag, 15. März ganzer Tag Besuchstag in allen Kindergärten und Klassen

Montag, 16. Mai ganzer Tag Fahrradprüfungen 5. Klassen

Schulhaus Rütihof Mittwoch, 6. April morgens Tauschmarkt 

Freitag, 29. April 11.10 Uhr Schultreff in der  Arche

Dienstag, 10. Mai ganzer Tag Sporttag (Verschiebedatum: 17. Mai)

Dienstag, 31. Mai 11.10 Uhr Schultreff in der Arche

Schulhaus Tannegg Montag, 4. bis Freitag, 8. April ganzer Tag Projektwoche Kindergarten

Dienstag, 10. Mai ganzer Tag Sporttag Mittelstufe (Verschiebedatum: 17. Mai)

Dienstag, 24. Mai ganzer Tag Waldspieltag Unterstufe (Verschiebedatum:  26. Mai)

Schulhaus Dättwil Dienstag, 29. März 16.30 Uhr zeka-Treff
Freitag, 8. April morgens Tauschmarkt 

Schulhaus Meierhof Dienstag, 5. April morgens Frühlingsbegrüssung

Schulhaus Kappelerhof Montag, 28. März bis Freitag, 1. April Projektwoche Kindergarten

Freitag, 1. April morgens 1.-April-Aktion

Freitag, 13. Mai ganzer Tag Maibummel (Verschiebedaten: 20./27. Mai)

Tagesschule Ländli Montag, 28. März bis Freitag, 1. April ganze Woche Projektwoche fantoche

Freitag, 6. Mai Frühlingsfest

Montag, 9. bis Freitag, 13. Mai ganze Woche Klassenlager 5. Klasse

Schulreise, Klassenlager, Skitag:
Mit dem Car ohne Umsteigen
direkt und sicher ans Ziel.

Twerenbold Reisen AG
Im Steiacher 1

5406 Baden-Rütihof
www.twerenbold.ch
info@twerenbold.ch

Info-Telefon:

056 484 84 84
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Das Kantonsspital Baden als moderner Arbeitgeber im Ostaargau bietet ein breites 

Spektrum an Ausbildungsmöglichkeiten und Lehrstellen an. Die Ausbildung junger 

Menschen zu fachkompetenten Persönlichkeiten ist unser Ziel. Sie sollen selbststän-

dige und lernfähige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden. Motivierten Leuten steht 

im KSB ein vielfältiges Tätigkeitsgebiet mit zahlreichen Aufstiegsmöglichkeiten offen. 

Dem KSB-Team können Sie vertrauen.

Ort der Ausbildung
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Kantonsspital Baden




